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2. Haupkblatt
=/mmmmmämmmm——Keichstag.

Berlin, 27. Februar.
Abg. Koßmann (Zentr.): Der Abſchluß der Reichseiſen-

bahnen bietet ein erfreuliches Bild von der wirtſchaftlichen
Entwicklung der Reichslande. Wir hoffen, daß auch in Zu
tunft die Verwaltung das Intereſſe der elſaß-lothringiſchen Be
völkerung wahrnimmt. Schon aus militäriſchen Intereſſen
muß man die Erweiterung des Bahnnetzes dort verlangen.
Durch den Ausbau neuer Linien iſt auch eine Steigerung des
Verkehrs zu erwarten. Die Fahrkartenſteuer muß auf jeden
Fall revidiert werden. Erwünſcht iſt die Freigabe der Schnell-
und Eilzüge für Arbeiterfahrkarten. Wir werden alles tun,
um den nötigen Wagenbeſtand zu haben. Man muß aber die
Zeiten ſinkender Konjunktur berückſichtigen. Wir würden es
begrüßen, wenn die Ausgaben vermindert würden.

Abg. Röſer: Der Miniſter ſollte wenigſtens einen Ver-
ſuch mit den Schlafwagen dritter Klaſſe machen. Die Linie
Straßburg--Baſel muß entlaſtet, aber es müßten auch Ne-
ben- und Stichbahnen gebaut werden, wie es die günſtige Fi-
nanzlage der Reichseiſenbahnen ermöglicht. Die Reichseiſen-
bahnbeamten dürfen nicht ſchlechter geſtellt werden als die
Reichspoſtbeamten. Redner brachte noch eine Reihe von Be
amtenwünſchen vor, wurde jedoch vom Vizepräſidenten Dove
gebeten, dies bei anderer Gelegenheit zu tun).

Miniſter der öffentlichen Arbeiten von Breitenbach:
Alle Wünſche des Perſonals der Reichseiſenbahn werden einer
ſorgfältigen Prüfung unterzogen. Die Frage der Beibehaltung
der Zehntonnenwagen iſt Gegenſtand ſorgfältigſter Prüfung
der Verwaltung. Eine allgemeine Tariferhöhung beabſichtigt
die Verwaltung nicht, ſolange die Staats- und Reichseiſenbah-
nen die angemeſſene Rente abwerfen. Die Verwaltung muß
jede wirtſchaftliche Möglichkeit ausnützen; dazu gehört auch die
Ausnutzung eines einheitlichen Wagentyps.

Abg. Dr. Werner- Gießen (Wirtſch. Vgg.): Eine reichs-
geſetzliche Regelung der Dienſt- und Ruhezeiten iſt unabweis-
bar. Die neue Dienſt- und Ruhezeit-Ordnung hat beſonders
für die Lokomotivführer und -Heizer Härten. Beſchwerden der
Beamten ſind gefährlich für ſie. Eine Abſchaffung der Geheim-
akten iſt ſchon deshalb am Platze, weil darin die Beſchwerden
der Beamten vermerkt werden. Wie in Hſterreich, müßte eine
Nachtdienſtzulage gewährt werden. Mit der Erziehungsbei-
hilfe muß im Jntereſſe einer guten Familienpolitik Ernſt ge-
macht werden. Weihnachtskinderzulagen ſind an Beamte ge-
zahlt worden, die gar keine Kinder hatten. Die Weihnachts-
gratifikationen müſſen durch Erziehungsbeihilfen an kinder-
reiche Familien oder durch eine Erhöhung des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes erſetzt werden. Wir würden eine Fülle von Petitio-
nen nicht haben, wenn Beamtenausſchüſſe beſtänden. Damit
würde auch viel Erbitterung in den Beamtenkreiſen verſchwin-
den. Die Arbeiter müſſen Gelegenheit haben, ſich in ordnungs-
mäßigen Verſammlungen gründlich auszuſprechen. Das iſt
beſſer, als wenn ſie in der Werkſtätte auf die Verwaltung
ſchimpfen. (Als Redner Einzelwünſche vortrug, bat Vizepräſi-
dent Dr. Dove, hierauf nicht zu weit einzugehen.) Die Bahn-
hofswarteſäle und -Vorhallen müſſen künſtleriſcher ausgeſtattet
und nicht mit Geſchäftsreklamen verſchandelt werden. Das
„Berliner Tageblatt“, einer der größten Unruheſtifter im Deut-
ſchen Reiche, dürfte, wenn Ruhe und Frieden im Reichslande
herrſchen ſollen, auf den dortigen Bahnhöfen nicht verkauft
werden. (Zuſtimmung.)

Abg. Dr. Haegy (Elſ.): Wenn wir Elſaß-Lothringer die
Reichseiſenbahnen für uns hätten, ſo würden wir dem ökono-
miſchen und wirtſchaftlichen Jntereſſe der Bevölkerung ent-
ſprechen und dabei doch nicht ſchlecht fahren. Viele unſerer
Eiſenbahnen ſind allein aus militäriſchen Rückſichten gebaut
worden. Andere dürfen aus denſelben Rückſichten nicht gebaut
werden. Der Miniſter verſteht, was ich meine. Wir erkennen
manches an der Tätigkeit des Miniſters an. Mancher Betrieb
iſt muſtergültig; Unfälle ſind ſelten. Die Jnduſtrie erkennt die
Tarifermäßigungen dankbar an. Weit ab vom Meere liegend,
bedürfen wir eines Ausgleichs durch Ausnahmetarife.

Miniſter der öffentlichen Arbeiten von Breitenbach:
Wir machen bei der Anſtellung keinen Unterſchied zwiſchen Ein
geborenen und Altdeutſchen, 625 der geſamten Beamtenſchaft
der Reichseiſenbahnen ſind Elſaß-Lothringer. Jch muß es
lebhaft bedauern, daß hier ſolche Vorwürfe ohne genügende
Kenntniſſe des Materials gemacht werden. Jn der Feſtſetzung
der Dienſt und Ruhezeit ſind entſchieden Fortſchritte gemacht
worden. Die beſtimmte Form der geſetzlichen Regelung liegt

Sonntag, den 1. März 1914.

nicht im Intereſſe der Arbeſter. Jch halte es für nicht angän-
gig, an ſo prominenter Stelle, wie der Tribüne des Reichs
tages, ſo weitgehende Wünſche vorzubringen, die nur Unruhe
in das geſamte Perſonal tragen können. Die Perſonalvermeh-
rung muß mit der Verkehrsvermehrung Schritt halten. Ge-
rade im Gebiete der Reichseiſenbahnen haben wir eine genaue
Kontrolle, wie weit die Arbeitskraft des Einzelnen in Anſpruch
genommen wird. Die neue Lohnordnung vom 1. April hat die
Bezüge der geſamten Arbeiterſchaft ſehr aufgebeſſert. Vorher
iſt mit den Arbeitervertretern verhandelt worden, und die Ar-
beiterſchaft erkannte dieſes unſer Vorgehen lebhaft an. Daß
die elſaß-lothringiſchen Bahnen Reichseigentum bleiben, liegt
im Jntereſſe der Reichslande, wie des Reiches.

Abg. Peirotes (Soz.): Wir können unſere Kritik nicht
einſchränken, weil ſie auf die Beamten und Arbeiter einen
ſchlechten Eindruck machen könnte. Selbſtverſtändlich werden
von Preußen unabhängige Eiſenbahnen nicht ſo gut rentie-
ren, wie bei dem Anſchluß an das preußiſche Eiſenbahnnetz.
Dennoch muß im Jntereſſe des Landes eine Lostrennung ge-
fordert werden. Wenigſtens müßte Elſaß-Lothringen in höhe-
rem Maße an den Einnahmen partizipieren. Der Ausbau des
Bahnnetzes ſtößt auf den Widerſtand des Militarismus. Der
Bevölkerung wird damit kein Gefallen getan. Sonntagsfahr-
ten vom Lande in die Stadt ſollten nicht aus Gründen der
Sittlichkeit abgelehnt werden. Das Prämienſyſtem bei Unfall-
verhütungen hat ſich nicht bewährt.

Rückgang der Sozialdemokratie.
Die ſchwere Wahlniederlage der Sozialdemokratie im ſäch-

ſiſchen Landtagswahlkreiſe Groß-Schönau-Ebersbach, in der ein
Nationalliberaler mit großer Majorität dem Umſturz das bis-
her innegehabte Mandat abgenommen hat, iſt keine rein ſäch-
ſiſche Angelegenheit, ſie iſt deshalb von allgemeiner politiſcher
Bedeutung, weil ſie ein weiteres Glied in der Kette der Erſchei-
nungen iſt, die auf ein Erſtarken des nationalen Gedankens in
den breiteren Schichten und ein Stagnieren oder gar Zurück-
gehen der roten Flut hindeuten. Nach dem unbeſtritten großen
ſozialdemokratiſchen Erfolg der Reichstagswahlen von 1912
und der erſten paar Nachwahlen zeigte ſich ein unaufhaltſamer
Rückgang.

Die letzten Reichstagserſatzwahlen haben das ganz deut-
lich bewieſen. Jn Kehl-Offenburg verlor die Umſturzpartei ein
Sechſtel ihrer 1912 erhaltenen Stimmen; in Jerichow büßte ſie
ein Mandat ein und Köln-Land konnte ſie trotz der friſchen Po-
pularität ihres durch den Kölner Polizeiprozeß bekannt gewor-
denen Kandidaten nur 200 Stimmen mehr erringen, während
die Zahl der Wahlberechtigten von 1912 bis 1914 um mehr als
8000 geſtiegen war und das Zentrum einen bedeutenden Stim-
mengewinn zu verzeichnen hatte. Aber auch bei den badiſchen
Landtagswahlen und in den kommunalen Wahlen, die im
Ausgang des vorigen Jahres und noch im Januar 1914 in
verſchiedenen Bundesſtaaten vorgenommen worden ſind, hat
die Sozialdemokratie ſchwere Verluſte erlitten; ebenfalls bei
den Wahlen zu den Ortskrankenkaſſen, wo namentlich die na-
tionale wirtſchaftsfriedliche Arbeiterbewegung ihr manches
Mandat abgejagt hat. Alſo Mißerfolg und Rückgang überall

vor allem jedoch in den eigenen politiſchen und gewerkſchaft-
lichen Organiſationen und in dem Abonntentenſtand der Partei-
preſſe, dem ja nun durch die „rote Woche“ abgeholfen werden
ſoll.

So iſt auch die Wahlniederlage des Umſturzes in Sachſen
nicht als ein überraſchender Ausnahmefall zu begrüßen, wohl
aber als eine hochbedeutſame Erſcheinung, die ſich folgerichtig
in das Bild einfügt, das man nach der parteipolitiſchen Ent-
wicklung der jüngſten Zeit ſkizzieren darf. Die Sozialdemo-
kratie ſcheint den Höhepunkt ihrer Macht und ihrer Ausbrei-
tung bereits überſchritten zu haben.

Prinz Wied in Pekersburg.
Petersburg, 27. Februar. Der Prinz zu Wied iſt heute

vormittag 8 Uhr 15 Minuten in Begleitung ſeines Sekretärs
hier eingetroffen. Er wurde auf dem Bahnhofe von dem Flü-
geladjutanten des Zaren Grafen Tottleben, der dem Prinzen
für die Dauer ſeines Aufenthalts in Petersburg beigegeben iſt,
empfangen und nach dem Winterpalaſte geleitet, wo für den
Prinzen Zimmer bereit gehalten wurden.

Deutſches Reich.
Berlin, 27. Februar. (Hofnachrichten.) Anläßlich der Er-

innerung an ihren Hochzeitstag vereinigten ſich heute die Kai-
ſerlichen Majeſtäten mit den Mitgliedern der Kaiſerlichen Fa-

154. Jahrgang
milie, ſoweit ſie in Bern anweſend ſind, zu einem gemein
ſchaftlichen Mahl.

Der Seniorenkonvent des Reichstags kam heute über-
ein, bei der bevorſtehenden Debatte über den Poſtetat alle Be-
ſoldungsfragen auszuſchalten. Die Beſoldungsvorlage, die dem
Hauſe wahrſcheinlich morgen zugehen wird, ſoll auf die Tages-
ordnung für Montag geſetzt werden. Man hofft, nach eintägi-
ger Debatte die Vorlage an die Budgetkommiſſion verweiſen zu
können, die ſich ſchon Dienstag mit ihr befaſſen wird. Bei Aus
ſcheiden der Beſoldungsfragen aus der Debatte hofft man, den
Poſtetat in zwei Tagen zu erledigen. Jhm wird vorausſichtlich
der Kolonialetat folgen.

Mainz, 26. Februar. Oberhalb Mainz wurde im Rhein
eine verkorkte Flaſche aufgefunden, deren Jnhalt darauf ſchlie-
ßen läßt, daß vier Deutſche in die Fremdenlegion geraten ſind.
Die Flaſchenpoſt enthielt einen Zettel mit folgendem Wort-
laut: „Sind zur Fremdenlegion geſchleppt, befreit uns! Wil-
helm Sponheimer, Adam Rauſchkolb, Ludwig Götz, Karl Har-
tenburg, ſämtlich aus Worms.“ Der Zettel war aus Straß-
burg vom 1. Dezember 1913 datiert. Einer der Genannten,
Ludwig Götz, wird nach Angaben von Verwandten bereits ſeit
September vermißt.

Nachkragsforderungen für die deutſchen Kolonien.

Berlin, 28. Februar. Unter den geſtern im Reichstage
eingegangenen Nachtragsforderungen für die Kolonien befin-
den ſich 5 Millionen M. als erſte Rate zum Bau einer Eiſen-
bahn von Otjuwarongo über Outjo nach Okahakana, und 1
Million M. zu Vorarbeiten für die waſſer wirtſchaftliche Er-
ſchließung Südweſtafrikas.

Provinz und Umgegend.
Halle, 27. Februar. Der Königlich Techniſche Eiſenbahn-

ſekretär Stamm im Techniſchen Bureau der hieſigen König-
lichen Eiſenbahndirektion beſchäftigt, hat am 25. dieſes Monats
in der philoſophiſchen Fakultät der hieſigen Univerſität den
Doktorgrad erworben. Dr. Stamm promovierte mit „Städ-
tiſche Bodenfrage und Wohnungsnot“. Dieſe ſehr intereſſante
Arbeit wird demnächſt im Druck erſcheinen.

Halle, 27. Februar. Der bevollmächtigte Geſchäftsführer
der „Hall. Ztg.“, Oſtermann, hat den „Pirnaer Anzeiger“ er-
worben. Als Kaufpreis wird die Summe von 800000 M.
genannt, was wohl zutreffen wird. Der „Hall. Gen.-Anz,“
wurde vor einigen Jahren für 114 Millionen M. an die Firma
Huck in Frankfurt verkauft.

Düben, 26. Februar. Einem hieſigen jungen Ehepaar
wurden die Flitterwochen gründlich geſtört. Nachdem acht Tage
zuvor fidele Hochzeit gefeiert worden war, entfernte ſich eines
Morgens die junge Frau, um auf der Anklagebank des Schöf-
fengerichts Platz zu nehmen. Der junge Ehemann mußte ver-
geblich auf die Rückkehr ſeines Ehegeſponſtes warten; denn
ſie wurde wegen Diebſtahls zu 510 Monaten Gefängnis verur-
teilt und direkt in Haft genommen.

Der Sparkaſfendiebſtahl vor den Hohenmölſener
Stadkverordneten.

Hohenmölſen, 28. Februar. Das „Wf. Tgbl.“ berichtet:
Was in unſerem kleinen Bergſtädtchen ſeit Monaten Tagesge-
ſpräch iſt der 3000-Mark-Diebſtahl in der Sparkaſſe iſt es
durch die Freiſprechung des Kontrolleurs Worrack erſt recht ge-
worden. Der Diebſtahl iſt einer der peinlichſten Fälle, die der
Rechtſprechung vorgelegen haben. Denn nur zwei Perſonen,
der Kontrolleur Worrack oder der Bürgermeiſter, ſo wurde in
der Gerichtsverhandlung geſagt, können den Diebſtahl begangen
haben. Der erſtere ſchied für den Gerichtshof aus. Worrack
mußte freigeſprochen werden. So iſt die Frage noch offen
Wer iſt der Dieb? Und ehe ſie nicht durch einen Zufall beant-
wortet wird, der vielleicht Licht in die Sache bringt, werden die
beiden auch nicht Ruhe haben. Jeder hat Urſache, den Dieb zu
ermitteln und jedem iſt die Verteidigung dadurch erſchwert,
weil durch jede Beweisaufnahme über ſeine Unſchuld der an-
dere belaſtet erſcheint. Wie wir erfahren, iſt geſtern in Hohen-
mölſen eine neue Spur aufgetaucht, die unter Umſtänden zu ei-
ner Löſung des Rätſels führen dürfte. Wir wollen jedoch der
in dieſer Hinſicht ſofort eingeleiteten Unterſuchung durch den
Verteidiger des Kontrolleurs Worrack nicht vorgreifen. Die
Wahrheit wird, wenn ſie im Verfolg dieſer Spur liegt, früh ge-
nug an den Tag kommen. Geſtern haben ſich die Stadtver-
ordneten von Hohenmölſen mit der Angelegenheit befaßt. Und
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wenn in der Verhandlung in Naumburg geſagt worden iſt, daß
nicht die Schlechteſten auf ſeiten des Bürgermeiſters ſtänden,
ſo darf man wohl, ohne dieſer Außerung nahezutreten, ſagen,
daß geſtern auch nicht die Schlechteſten zu Worte gekommen
ſind und ſich bemüht haben, Licht in die Angelegenheit zu brin-
gen. Der Stadtverordnetenſitzungsſaal war dicht mit Bürgern
des Städtchens gefüllt, die der Verhandlung mit größter Auf-
merkſamkeit folgten. Nach der Eröffnung der Sitzung teilt der
Stadtverordnetenvorſteher Lehmann mit, daß er von Bür-
germeiſter Roſe eine Karte erhalten habe, in der dieſer ohne
Angabe des Grundes mitteilt, daß es ihm leider nicht möglich
ſei, an der Sitzung teilzunehmen. Stadtverordneter Schu-
mann bemerkt hierzu, die Stadtverordneten hätten nach 8 38
der Städteordnung zu verlangen, daß mindeſtens ein Magi-
ſtratsmitglied zugegen ſei. Da nun gegenwärtig infolge drei
unbeſetzten Magiſtratsämter und eines unbeſtätigten Magi-
ſtratsmitglieds nur aus einem Mitgliede dem Bürgermeiſter

beſtehe, wäre es deſſen Pflicht geweſen, in der Sitzung zu
erſcheinen. Stadtverordneter Schumann ſtellt aus dieſem
Grunde den Antrag, den Bürgermeiſter telephoniſch anzurufen
und ihn zu erſuchen, ſich in die Sitzung zu bemühen. Der An-
trag wird angenommen. Stadtverordnetenvorſteher Leh-
mann erhält auf Anruf den Beſcheid, der Bürgermeiſter be-
dauerte, er fühle ſich nicht woh.l Herr Lehmann fügt hinzu, es
ſchiene nicht des Bürgermeiſters Stimme geweſen zu ſein, die
dieſe Auskunft gab. Stadtverordneter Sieler: Es iſt be-
dauerlich, daß der Bürgermeiſter heute verſagt, obwohl er doch
ſonſt ſo gut bewandert iſt in der Städteordnung und alle Klei-
nigkeiten kennt. Es mag ſein, daß der Bürgermeiſter Nach-
teile für ſich befürchtet aus dieſer Verſammlung. Aber dieſes
hätte ihn nicht abhalten dürfen, um ſo weniger, als doch die
Tagesordnung gerade ihn angeht. Wir Stadtverordnete haben
in dieſer Angelegenheit auch unſere Haut zu Markte tragen
müſſen und Nachteile von unſeren Pflichten gehabt. Wir ha-
ben auch manchen als Gegner kennen lernen müſſen, von dem
wir das nicht geglaubt haben. Und wir haben unſere Pflicht
dennoch getan. Das hätte er auch tun müſſen.

Vermiſchtes.
Moskau, 27. Februar. Jn Werchniikouz (Gouvernement Woron-

jeſch) brach eine Räuberbande in das Gemeindeamt ein. Die Verbre-
cher ermordeten ſechs Perſonen, raubten mehrere tauſend Rubel und
zündeten ſchließlich das Haus an.

Landsberg a. W., 27. Februar. Der frühere Bureauvorſteher Mer-
tins aus Stettin ſtürzte ſich in einem Anfall geiſtiger Umnachtung von
der großen Eiſenbahnbrücke bei Landsberg a. W. und fand ſeinen Tod in
den Fluten der Warthe.

Brandenburg, 27. Februar. Hier wurden ſeit Dienstag der Unter-
offizier Wilhelm Ganſer und die 17 Jahre alte Anna Fiſcher vermißt.
Ganſer hatte auf ſeinem Tiſch einen Brief liegen laſſen, in dem er an-
gab, daß er mit ſeiner Braut aus dem Leben ſcheiden wollte. Auch die
F. hinterließ einen Brief, in dem ſie Selbſtmordgedanken äußerte. Ge-
ſtern nachmittag wurden beide erſchoſſen in der Neuſtädtiſchen Forſt bei
Brandenburg aufgefunden. Ganſer hatte zunächſt das Mädchen und dann
ſich ſelbſt erſchoſſen.

Lyon, 27. Februar. Der Lyoner Kaufmann Erneſt Cambon und
zwei ſeiner Freunde ſind bei einer Beſteigung des 2000 Meter hohen
Mont Joly nahe bei Lyon abgeſtürzt. Eine der ausgeſandten Rettungs-
mannſchaften fand die drei Leichen in einer Schlucht.

Prag, 27. Februar. Jn Makow (Südböhmen) erdroſſelte der Land
wirt Lukway ſeinen Sohn erſter Ehe, ſchoß ſeinen zweiten Sohn nieder
und verletzte ſich dann ſelbſt ſchwer durch einen Revolverſchuß. Seine
zweite Frau hatte infolge ſeiner Eiferſucht die Scheidungsklage eingeleitet.

Berlin, 27. Februar. Die Exploſion in dem Nitrierraum der Ak-
tiengeſellſchaft für Anilinfabrikation in Berlin-Lichtenberg ſoll ſich nach
den Bekundungen eines Augenzeugen, der ſich erſt ſpäter meldete, folgen-
dermaßen zugetragen haben: Ingenieur Böſch und eine Anzahl Arbeiter
befanden ſich in dem Gebäude, als plötzlich aus einem Nitrierapparat
gelbe Dämpfe entwichen, für alle ein Zeichen, daß Gefahr im Verzuge iſt
und das Signal, ins Freie zu flüchten. Es ſoll auch allen gelungen ſein,
herauszukommen; doch konnten ſie ihrem Schickſal nicht mehr entrinnen.
Als ſie erſt wenige Schritte von dem Gebäude entfernt waren, erſchütterte
eine furchtbare Exploſion die Luft. Das maſſive Gebäude ſtürzte wie ein
Kartenhaus zuſammen und begrub die Flüchtlinge unter ſeinen Trüm-
mern.

Hamburg, 27. Februar. Jn einem Hauſe in der Langen Straße
geriet der Händler Potſchka mit dem Heizer Scharber in Streit. Potſchka
wurde von ſeinem Gegner erſtochen; Scharber wurde lebensgefährlich
verletzt. Die zu Hilfe eilende Frau Potſchka wurde von ihrem eigenen
Hunde angefallen und ſchwer verletzt.

Gerichtszeitung.
Halle, 26. Februar. Der hieſige Fleiſchermeiſter Emil Starke

konnte es trotz der empfindlichen Strafen, die in den letzten Jahren von
den hieſigen Gerichten wegen Anwendung von Präſerveſalz verhängt
worden ſind, nicht laſſen, am 4. Januar Hackfleiſch vom vorhergehenden
Tage durch einen Zuſatz von Präſerveſalz aufzufriſchen. Einem Polizei-
beamten, der in Zivil eine Probe entnahm, fiel ſofort die rote Farbe des
Fleiſches auf; auch empfand er beim Koſten einen kratzenden Geſchmack
im Halſe. Starke will freilich wiſſentlich kein Präſerveſalz in das Fleiſch
gebracht haben; es könne nur deshalb hineingekommen ſein, weil er die
Bretter, auf denen er das Fleiſch aufzubewahren pflege, vorher mit Salz
abgerieben habe. Nach einer Polizeiverordnung von 1910 ſoll jedoch in
Fleiſchereibetrieben überhaupt kein Präſerveſalz vorrätig gehalten wer-
den. Der Meiſter muß ſein angebliches Bretterabwaſchen nun recht bit-
ter büßen. Früher kamen derlei Fälle von verbotenem Präſerveſalzge-
brauch vor das Schöffengericht, das nur auf Geldſtrafen, allerdings in
beträchtlicher, ſtetig ſteigender Höhe, zu erkennen pflegte. Diesmal aber
hatte die Strafkammer über die Sache zu befinden. Sie glaubte dem
Meiſter die Ausrede nicht, ſondern verurteilte ihn wegen Verkaufs ge-
ſundheitsſchädlicher Nahrungsmittel zu 3 Tagen Gefängnis.

Lufkſchiffahrt.
Mailand, 27. Februar. Eines ſchweren Verbrechens wird der

bekannte franzöſiſche Sturzflieger Pegoud beſchuldigt. Nachdem er an
den beiden letzten Sonntagen in Mailand die Volksmenge durch ſeine
Flüge in Begeiſterung verſetzt hatte, verkaufte er am Dienstag dieſer
Woche ſeinen Apparat gegen Barzahlung von 17 600 Lire an den italie-
niſchen Flieger Dalmiſtro aus Venedig. Dieſer beabſichtigte mit der Ma-
ſchine eine Tournee durch Jtalien zu unternehmen. Der Apparat wurde
auseinandergenommen und in drei Kiſten verpackt, um Mittwoch früh
nach Bologna befördert zu werden, wo Dalmiſtro am Sonnabend und
Sonntag fliegen wollte. Wie nun der Mechaniker Freißmuth, ein Deut-
ſcher, der vom Dienſte des Sturzfliegers Pegoud zu Dalmiſtro überge-
gangen iſt, mitteilt, habe Pegoud mit Hilfe ſeines zweiten Mechanikers
während der Nacht den Mechanismus des Benzinbehälters verdorben, ſo
daß der Motor bei vertikaler Lage ſtillſtehen und der Apparat abſtürzen
würde. Die Unterſuchung des Apparates in Gegenwart von Rechtsbei-
ſtänden und Zeugen beſtätigte die Angaben Freißmuths, der ſchriftlich
erklärte, von Pegoud das Angebot von 500 M. als Schweigegeld erhal-
ten zu haben, was er jedoch zurückgewieſen hat. Pegoud iſt Mittwoch
früh angeblich nach Paris abgereiſt. (Der Vorwurf, der gegen Pegoud
erhoben wird, iſt ſo ungeheuerlich, daß man die weiteren Ergebniſſe der
Unterſuchung abwarten muß, bis man an eine Berechtigung der Anklage
glauben kann. Die Red.)

Konſtankinopel, 28. Februar. Der Flieger Fethi, der geſtern mit
Leutnant Sadik von Damaskus zu einem Fluge nach Jeruſalem aufge- weſenden,
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ſtiegen war, wurde unter dem zertrümmerten Apparat in der Nähe von
Samaria tot aufgefunden, ebenſo ſein Begleiter.

Autkomobil Chronik.
Berlin, 27. Februar. Seinen Verletzungen erlegen iſt im Kreis-

krankenhaus in Cöpenick der Betriebsingenieur Georg Müller vom Lich-
tenberger Gas und Elektriziätswerk, der am Montag, wie berichtet, auf
der Chauſſee Mahlsdorf--Cöpenick mit ſeiner Zyklonette verunglückte.
Bekanntlich fuhr Müller auf einer Dienſtreiſe gegen einen Chauſſeeſtein,
ſodaß ſich der Wagen überſchlug. Bei dem Sturz hatte M. einen Schädel-
bruch erlitten.

Das kägliche Verbrechen der Suffragetten. Nach einer
Nachricht aus Edinburgh iſt die hiſtoriſche Kirche in Whitekirk
(Eaſt Lothian) geſtern durch Feuer zerſtört worden; dabei ſind
Reliquien von hohem Werte verloren gegangen. Auf der
Brandſtelle wurden Aufrufe für das Frauenſtimmrecht ge-
funden.

Lokales.
Merſeburg, 28. Februar.

F Provinziallandkag. Jm Laufe des heutigen Vormittags
iſt der Königliche Kommiſſarius des Provinziallandtags, Seine
Exzellenz Herr von Hegel, Oberpräſident der Provinz Sachſen,
hierſelbſt eingetroffen. Die Eröffnung des Landtags erfolgt
morgen mittag im Neuen Ständehauſe. Das Wohnungsver-
gßeichnis der Landtagsabgeordneten wird vorausſichtlich morgen

achmittag gegen 5 Uhr fertiggeſtellt ſein und iſt am Schalter
der Kreisblatt- Expedition käuflich zu haben.

Bund der Landwirke. Wie aus dem Anzeigenteile der
vorliegenden Nummer erſichtlich, findet eine Bezirksverſamm-
lung am Montag, den 9. März, nachmittags 3 Uhr, im „Tivoli“
ſtatt. Herr Gutsbeſitzer Lehmann wird über das Thema:
„Monarchie und Vaterland“ ſprechen, ein Thema, das für die
Landwirte unſeres Kreiſes umſo größeres Intereſſe beanſpru-
chen darf, als der derzeitige Vertreter unſeres Wahlkreiſes im
Reichstage, ein Landwirt, derjenigen Fraktion angehört, die
wieder und immer wieder Wahlbündniſſe mit der Sozialdemo-
kratie abſchließt mit der Begründung, ſeit 1912, dem Zeitpunkt
der Ausgabe der Wahlparole: „Gegen rechts, gleichviel, wer
links ſteht“, habe ſich in unſeren politiſchen Verhältniſſen nichts
geändert, was einen anderen Standpunkt rechtfertigen könnte.

Verein für Heimatkunde. Am Montag, den 2. März, hält
der Verein für Heimatkunde abends 816 Uhr im Saale des Re-
ſtaurants „Herzog Chriſtian“ ſeine Monatsverſammlung ab.
In derſelben werden ſprechen 1. der Kandidat des höheren
Schulamts Herr Stieber über: „Erinnerungen eines Teilneh-
mers an die Kriege 1866 und 1870]71“, 2. Herr Privatmann
Schwickert über: „Jugenderinnerungen eines alten Merſebur-
gers an das St. Petrikloſter und ſeinen Weinberg“. Gäſte ſind
willkommen. (Vergl. Anzeige.)

Rachkfroſt. Jn der verfloſſenen Nacht hat es ſtark ge
froren; Pfützen und Lachen waren heute früh mit einer dünnen
Eisdecke überzogen.

Vaterländiſcher Frauenverein. Jn der geſtrigen Mit-
glieder- Verſammlung des Vaterländiſchen Frauen-Vereins
Merſeburg-Stadt wurde auf Grund der Tagesordnung erſt
eine Reihe innerer, geſchäftlicher Angelegenheiten erledigt (Jah-
res und Kaſſenbericht über das Vereinsjahr 1913, Beſchluß-
faſſung über die Entlaſtung des Schatzmeiſters und des Vor-
ſtandes, Beratung des Voranſchlags für 1914 uſw.); die darauf
folgende Kaffeeapuſe diente der leiblichen Erholung, während
in den ſich anſchließenden Stunden den Zuhörern lehrreiche und
intereſſante Vorträge geboten wurden. Herr Diviſionspfarrer
Schneider aus Halle ſprach über „Krüppelpflege-Anſtalten“ und
ſchilderte in warm empfundenen, beweglichen Worten den
Notſtand, der auf dem Gebiete der Pflege leiblich und geiſtig
verkrüppelter Menſchenkinder trotz aller Opferwilligkeit noch
herrſcht. Wenn man bedenkt, daß nach der amtlichen Stati-
ſtik von 1906 von 96 000 Krüppeln unter 15 Jahren 53 000
der Anſtaltspflege bedürftig waren, und daß von 9400 Anträ-
gen um Aufnahme nur 3100 berückſichtigt werden konnten, ſo
wird man den großen Notſtand erkennen, dem gegenüber die
Hilfe noch längſt nicht ausreicht, wenn auch durch die von dem
Verein für Krüppelheime gegründeten Anſtalten ſeit damals
1000 neue Stellen geſchaffen worden ſind. Zu dieſen An
ſtalten zählt auch das Krüppelheim zu Halle a. S., welches für
50 Kinder eingerichtet iſt, für deren Wohl 6 Schweſtern in
ſelbſtloſer Weiſe tätig ſind. Trotzdem jedoch die Einrichtungen
für den Betrieb bereits in umfaſſender Weiſe getroffen werden
konnten, fehlt noch Vieles, wie Operationsſaal, ärztliches
Sprechzimmer, Saal zum Verbinden, wie überhaupt Kranken-
ſäle, ſodaß die Opferwilligkeit auch weiterhin erbeten werden
muß. Die folgenden Schilderungen und Beiſpiele aus der
praktiſchen Tätigkeit erwieſen auf das Deutlichſte, welche Pflege
(im Gegenſatz zu den Krankenhäuſern) in geiſtiger Hinſicht den
bejammernswerten Krüppeln zuteil wird, denen man trotz der
großen Schwierigkeiten wegen der Verſchiedenheit des Alters
und der Vorbildung doch Schulunterricht zu bieten vermag und
die auch in Handwerksſtuben unter ſtändiger Aufſicht beſchäf-
tigt werden. Die vorgeführten Lichtbilder erweckten das leb
hafteſte Intereſſe der Anweſenden, die auch in dem nunmehr
folgenden Vortrage des Herrn Profeſſor Dr. Gocht (Halle) über
„Krüppelpflege und -Heilung“ mit Röntgen-Demonſtrationen
und Lichtbildern einen flaren Einblick erlangen konnten über
die im Jahre 1895 von Profeſſor Röntgen entdeckten und nach
ihm benannten Strahlen, welche die merkwürdige Eigenſchaft
haben, daß ſie viele undurchſichtige Körper wie Holz, Papier,
Fleiſch uſw. durchdringen. Die Wundbehandlung hat große
Vorteile aus der Photographie durch Röntgenſtrahlen gezogen,
da mit ihrer Hilfe der Chirurg genau die innere Beſchaffen-
heit einer Wunde und die Lage eingedrungener Fremdkörper
(Kugeln, Nadeln uſw.) erkennen kann; für die Unterſuchung
von Knochenbrüchen und von Veränderungen in der Lage, Ge
ſtalt und Größe innerer Organe ſind die Röntgenſtrahlen von
ungeheurer Bedeutung geworden. Die in raſcher Aufeinander-
folge dargebotenen äueßrſt zahlreichen Lichtbilder in Verbin
dung mit dem belehrenden Vortrage ließen dies deutlich erken-
nen. Jm Namen des Vorſtandes ſprach Herr Regierungs
rat Hoche beiden geſchätzten Herren Vortragenden den herzlich-
ſten Dank aus und richtete ſodann die lebhafte Bitte an die An
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Frauenvereine nicht müde zu werden; die Zahl der Mitglieder
muß wachſen, damit die Erfüllung der Aufgaben in materieller
Hinſicht gewährleiſtet und der auf der Wohlfahrtsarbeit ru
hende Segen den weiteſten Kreiſen zuteil werden kann.
Auch wir ſprechen den Wunſch aus, daß dem Vaterländiſchen
Frauenverein möglichſte Förderung erwieſen werden möge!

Die Stkädte-Feuerſoziekät der Provinz Sachſen hat mit dem
Jahre 1913 ihr 75. Geſchäftsjahr vollendet. Nach dem vorläu-
figen Verwaltungsberichte für 1913 iſt der Verſicherungsbe-
ſtand im letzten Jahre um 8910 Millionen M. auf 2004 Millio-
nen M., die Einnahme aus den Beiträgen der Verſicherten um
91 460 M. auf 2 020 080 M. geſtiegen. An Brandvergütungen
waren 1 165 650 M. zu zahlen. Für öffentliche Zwecke, insbe-
ſondere zur Förderung der Feuerſicherheit, wurden 83 400 M.
aufgewendet. Der überſchuß der Einnahmen über die Aus-
gaben betrug 848 000 M. Das Vermögen erreichte am Jahres-
ſchluſſe die Höhe von faſt 1054 Millionen M. Gegen Ende
1913 hat die Sozietät auch den Betrieb der Verſicherung gegen
Einbruchdiebſtahl und Waſſerleitungsſchäden aufgenommen.

Beleuchkungsprobe im alten Rathauſe.

Merſeburg, 28. Februar.t Geſtern abend um 616 Uhr fand die Beleuchtungsprobe

zum Stadtverordneten- Sitzungsſaal im alten Rathauſe ſtatt.
Als es ſich ſeinerzeit darum handelte, ob das alte Rathaus
überhaupt um, reſp. ausgebaut werden ſollte, fehlte es nicht
an Stimmen Bauverſtändige ſowohl wie Laien welche
das ganze Projekt des Umbaues füt verfehlt hielten, große
Summen in Ausſicht ſtellten, die der Umbau erfordern würde
und lieber ein neues Markt- Rathaus wünſchten, das wenigſtens
ſeinen Zweck erfüllte; denn mit dem alten Rathauſe werde es
etwas Brauchbares auf die Dauer doch nicht geben. Solche
Anſchauungen, daß ein neues, ſtolzes, mit allen Errungenſchaf-
ten der Neuzeit ausgeſtattetes Markt- Rathaus vorzuziehen ge-
weſen wäre, beſtehen vereinzelt auch heute noch, die aber,
welche den finanziellen Standpunkt in den Vordergrund ſtellen,
bleiben im Recht; denn ein Neubau würde ſchätzungsweiſe
an 400 000 M. herangekommen ſein, und, nachdem der Um
bau des alten Rathauſes nunmehr annähernd beendet iſt, ge
winnt man den Eindruck, daß die Zweifler von ehedem haben
mit dem ſo ſchön Gewordenen beruhigt werden ſollen.

Der ganz unbefangen an die Beurteilung des Umbaues
Herantretende muß zugeben, daß nicht nur aus dem alten Bau
gemacht worden iſt, was eben möglich war, ſondern, daß im
ſpeziellen der nun ſchon Weihnachten dem Verkehr übergebene
Ratskeller ſehr nett geworden iſt eine Sehenswürdigkeit
Merſeburgs daß fernerhin die Sparkaſſen-Lokalitäten ſich
ſehr ſchön ausnehmen, und vor allem, daß der Stadtverord-
neten Sitzungsſaal bei den Rathäuſern der Provinz Sachſen ſo,
wie er geworden iſt, ſeinesgleichen nicht allzu oft finden dürfte.

Es gibt Leute, die vor dem Umbau das alte Rathaus trotz
allen Zuredens nicht betreten hätten dieſe ſich Sträubenden
ſind bekehrt worden. Betritt man heute, von der Burgſtraße
her die erſte Tür, den Korridor des Rathauſes, ſo umfängt den
Eintretenden vor allem ein Gefühl der Behaaglichkeit und das
Bewußtſein, daß der Fuß eine Stätte ſtreift, die ehrwürdig iſt
durch ihr Alter. Man ſteigt zum erſten Stockwerk empor und
kommt durch einen Vorraum zum Sitzungsſaal.

Dieſer Sitzungsſaal wirkt durch die rechten Größenver-
hältniſſe und durch die Farbengebung harmoniſch, beruhigend,
er iſt, um einen vielfach gebrauchten Ausdruck einmal anzu-
venden, „ſtilvoll“ gehalten. Die Höhenverhältniſſe ſind ſo, wie

ſie unſere Vorfahren für ausreichend hielten. Fünf Ehren-
bürger-Bildniſſe zieren die Wände: Bismarck und Moltke an
der Südfront, Exzellenz von der Recke, Geheimer Regierungs-
rat Reinefarth, Bürgermeiſter Seffner an der Oſtfront. Drei
dieſer Bilder ſchmückten bereits den Sitzungsſaal im Markt-
Rathauſe und wirkten dort auf den Beſchauer inſofern ein
dringlicher, als der Goldrahmen erheblich breiter war und da-
durch das Bild als Ganzes größer erſchien. Die 5 Bilder ſind
für den Sitzungsſaal, wie er nun geworden iſt, gefliſſentlich mit
einem nur etwa fingerbreiten Goldrahmen eingefaßt worden,
und wenn man auch zugeben kann, daß dadurch ſelbſt der
Schein einer gewiſſen Aufdringlichkeit vermieden wird, ſo wird
auch die andere Auffaſſung ihr Recht beanſpruchen dürfen, daß
in den ſchmalen Goldrahmen die Bilder ſelbſt und ſomit die
gemalten Perſönlichkeiten derart auf den Beſchauer einwirken,
wie es der Durchſchnittsgeſchmack vorausſetzt. Ein beſonders
geläuterter Geſchmack wird vielleicht nach einer andern Rich-
tung hin gravitieren, die Bilder ſollen doch aber für die Be-
ſchauer aus allen Volkskreiſen berechnet ſein.

Nun zum eigentlichen Thema Beleuchtungsprobe. Man
hat elektriſche Beleuchtung gewählt, und da überall Zentral-
heizung angebracht iſt, ſo hat man das Moment, daß Gasbe-
leuchtung zur Erwärmung der Räumlichkeiten nicht unweſent-
lich beiträgt, außer Acht laſſen können, auch brauchen wir ja
unſer Gas für den Abſatz an Privatkonſumenten ſehr nötig,
während das für den elektriſchen Strom vorläufig noch nicht
ganz feſtſteht; die Elektrizität kann für die eigenen Bedürfniſſe
der Stadt alſo beſſer entbehrt werden, als das Gas, und das
iſt auch durchgeführt worden mit Bezug auf die im gleichen
Stockwerk belegenen Dienſträume des Nahrungsmittel-Unter-
ſuchungsamts, worauf ſpäter noch zurückzukommen ſein dürfte.

Es hatten ſich geſtern abend zur Beleuchtungsprobe einge-
funden: Die Mitglieder des Magiſtrats, mehrere Stadtverord-
nete ſowie einige geladene Gäſte. Von der Decke herab hängen
ſechs Kronleuchter, jeder zu 25 Flammen, mithin brennen, wenn
alle Lichter entzündet oder „angedreht“ ſind, im ganzen 150
Flammen. Wenn die Mode auch mit Bezug auf Kronleuchter
wechſelt, und heute ſchon wieder etwas ganz anderes modern
iſt, als noch vor 12 Jahren, ſo darf man doch den Wunſch aus-
ſprechen, daß die einmal beſchafften Kronleuchter bleiben und
nicht einmal bei einem Wechſel der Mode getauſcht werden
möchten; denn ſie paſſen trotz ihrer modernen Form recht gut
zum Charakter des Saales, der ja ſonſt im Grunde auf das An-
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tike geſtimmt iſt. Das ganze Arrangement der elektriſchen Be
(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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leuchtung könnte einen beinahe mit den KlobenMaſten aus-
ſöhnen, die die Stütze bilden, den elektriſchen Strom hier in
den anheimelnden Saal heranzuführen. Das war ſo die rechte
Beleuchtung: Glänzend, taghell, milde abgetönt, dabei die ganze
Umgebung an graue Vorzeit mahnend, es war, als wollten ſich
vergangene. Jahrhunderte mit der Neuzeit verbinden, als woll-
ten ſie ſich gegenſeitig die Hand reichen, als wollten die Schatten
der Abgeſchiedenen den Lebenden zurufen: Jn Eure Hand ſind
die Geſchicke Eurer Vaterſtadt gelegt, wahret das Kleinod des
allgemeinen Vertrauens und ſorget, daß nach Jahrhunderten
auch Euer Andenken bei den Nachkommen geſegnet bleibe.

Die geſtrige Beleuchtungsprobe iſt in jeder Beziehung ta-
dellos ausgefallen, es herrſchte nur eine Stimme der Anerken-
nung und Freude, alle waren befriedigt von dem angenehmen
Timbre des Lichts, der ſo gut in die ganze Umgebung paßt. Die
Anlage iſt von der hieſigen Elektrizitätsfirma Günther Lieb-
mann hergeſtellt worden, der man zu dem Erfolge, den ſie da-
mit erzielt, herzlich Glück wünſchen darf.

Da, wo ſich ſonſt in Zimmern von Privatwohnungen die
Tapetenkante zu befinden pflegt, iſt in großen Lettern eine ſin-
nige Jnſchrift angebracht, die ſich über alle 4 Wände des Saales

zurück zum Sitzungsſaale, der, wie ſchon eingangs geſagt wurde,
aitee den in der Provinz Sachſen wohl nur ſelten finden
dürfte.

Worte des Dankes werden ja wohl noch an dem Tage an
diejenigen gerichtet werden, an dem der neu hergerichtete Saal
ſeiner Beſtimmung übergeben werden wird, aber es geziemt
ſich, ſchon heute öffentlich in Dank der Männer zu gedenken,
welche, aller Gegenſtrömungen ungeachtet, die Sache des Um-
baues zu einem guten Ende hinausgeführt haben. Sie dürfen
ſtolz ſein auf ihr Werk: Die en erdacht, die es gefördert, die es
durchgeführt und die die Mittel bereit geſtellt haben.

Der Tag, an welchem der Saal ſeiner Beſtimmung über-
geben werden wird, darf ein Freudentag für die Bürgerſchaft
Merſeburgs werden, an dem ſie ſich als ſolche eins fühlen und
alle Gegenſätze, welche ſie ſonſt im Alltagsleben trennt, we-
nigſtens auf einige Stunden vergißt. An dieſem Tage muß
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit erwachen und ſtark blei-
ben, wie am Tage der Einweihung des Heimat-Muſeums, der
ja jedem Teilnehmer auch unvergeßlich bleiben wird.

Glück auf, Bürgerſchaft Merſeburgs!
Dr. Solf über Deutſch- Oſtafrika in der Budgetkommiſſion.

WAußerungen von ſozialdemokratiſcher Seite nahm der Staats
ſekretär die Pflanzer in Schutz, die nicht als Ausbeuter ange-
ſprochen werden könnten. Bei dem Titel „Medizinalweſen“
gab der Staatsſekretär Auskunft über die geſundheitlichen Ver-
hältniſſe und die ärztliche Verſorgung. Jm Bezirk Lindi ſeien
ſeit 1910 lediglich 5 Erkrankungen an Schlafkrankheit vorge-
kommen, die durch eingewanderte Arbeiter eingeſchleppt wor-
den war.

Graue Haare? Jeder, auch Sie müſſen zugeben, daß graue
Haare immer älter machen, als man in

Wirklichkeit iſt. Da man Jhre Leiſtungsfähigkeit nach Aus-
ſehen und Alter einſchätzt, iſt es ratſam, ſich ſein jugendliches
Haar zu erhalten oder wieder herzuſtellen. Die Anwendung
von Haarfarbe wäre das nächſtliegende. Aber? die Meiſten
haben ſchon Mißerfolge gehabt oder ſcheuen die umſtändliche
Prozedur. Chemiker P. Wolff hat das Rätſel gelöſt durch
„Jugentin“, den neuen Haarverbeſſerer. Die Haarmilch.
Jugentin, angewandt wie Kopfwaſſer, regt die Haarfarbdrüſen
wieder zu neuer Tätigkeit an und gibt ergrautem Haar ſeine
Naturfarbe nach und nach wieder. Jugentin ſchützt jedes Haar
vor Ergrauen und iſt geradezu ein Jdealmittel gegen Kopf-p hinzieht. Der Wortlaut wird demnächſt einmal veröffentlicht Berlin, 27. Februar. Jn der Budgetkommiſſion des r

werden, er iſt, kurz geſagt, ein Appell an diejenigen, welche im Reichstages ging Staatsſekretär Dr. Solf auf die Angelegenheit ſchuppen und Haarausfall.

bringen, ein Appell, der wohl mehr eine etwaige Zukunft ins afrika, von Schleinitz, ein. Die von dem Abg. Erzberger im gebenen Haarwaſſers „Jugentin“
Auge faßt, als die Gegenwart vorigen Jahre gemachten Mitteilungen über Grauſamkeiten, die ergab, daß ſchädliche Stoffe, im Sinne des Geſetzes vom 5. Juli

Man kann ſich von dem ſchönen Saale nur ſchwer trennen, von farbigen Angehörigen der Schutztruppe in Urundi verübt 1887 nicht darin enthalten ſind.

r Dr. r Zäffontlich augoſ udelschenmiferſo angenehm berührt der Aufenthalt. worden ſeien, bewahrheiteten ſich leider. Jm Einvernehmen gez. Dr. Mayer, öffentlich angeſt Handelschemiker.

c 5 h l ää e tto ſo n CSio todorIn den anſtoßenden Räumen ſind Bilder aus Merſeburgs mit den zuſtändigen Militärſtellen ſei verfügt worden, daß der Dankſch reih en Bitte ſenden Sie mir wiederVergangenheit angebracht, Stiche und Schnitte, darunter ein vergntwortliche Kompagnieführer und der Kommandeur nicht i k 44. 2 Flaſchen Jugentin wie
ſolches von Herrn Regierungspräſidenten von Gersdorff ge mehr ins Schutzgebiet zurückkehren ſollen. Ob der Gouverneur gehabt. Es iſt ſehr gut u. ſ. w. Georg I.
ſtiftetes, der damit von neuem ſein Wohlwollen, das er der oder Gouvernementsbeamte mit zur Rechenſchaft zu ziehen Neugersdorf i. S., den 22. 10. 13.
Stadt Mreſeburg bezeugt, bekundet hat. Auch dieſe Neben- ſeien, werde unterſucht und das Ergebnis dem Reichstage mit- Jch bin Jhnen ſehr dankbar für die freundl. Sendung von
räume ſtrömen Behaglichkeit aus, es iſt alles ſo warm im geteilt werden. Zunächſt ſei in allen Schutzgebieten verboten Jugentin. Es hat mir ſehr gute Erfolge geleiſtet. Mein Haar
Ton, ſo anheimelnd, ſo gemütlich und nett, daß man ſich nur worden, daß farbige Truppenangehörige zu ſelbſtändigen Ak fällt nicht mehr aus und hat die ſchöne glänzende Farbe wieder
ſchwer trennt. tionen verwendet werden. über die Hausſklaverei in Oſtafrika erhalten. Eine Flaſche habe ich meiner Freundin leihen müſſen.

In der Hinterfront hat das Nahrungsmittel-Unterſuchungs- beſtänden falſche Vorſtellungen. Man rede beſſer von Hörig- Anny Otte, Budapeſt, 1. Gellerthegy Utka Nr. 13.
amt ſeine Stätte gefunden, und wenn deſſen Unterbringung keit; dieſe könne nicht allzu ſchnell beſeitigt werden. Jeden- Preis per Flaſche Mk. 2.50. Proſpekte gratis. Wo nicht
ſeinerzeit hauptſächlich die Veranlaſſung geweſen iſt, der Frage falls ſei es für ihn unmöglich, einen beſtimmten Termin für die erhältlich, durch Depot G. Klappenbaeh, Halle a. S.
des Rathausumbaues näher zu treten, ſo wird man heute ſagen Abſchaffung in Ausſicht zu ſtellen. Die Verantwortung für die Beſtimmt zu haben:
dürfen, es ſei gut geweſen, daß der Anſtoß von ihm gekommen etwa entſtehenden Folgen könne er nicht tragen. Einzelheiten *tadt-4potheke. Burgſtraße.
iſt. Sehr viel Räume, alles beſtens eingerichtet, gleichfalls alles über die Reiſe des Kronprinzen in die Schutzgebiete, die auch TLentral-Drogerie. Marft 17.
tadellos beleuchtet, aber der Schritt lenkt doch immer wieder er freudig begrüße, könne er nicht mitteilen. Gegenüber den Otto Stiehberitz, Gotthardtſtraße 32.

e T h e 3 2 n e eeeeeeeeeereoeoooegeoooerroeéeéSeèS er e c 2v v e a n e e et T 7 a S glifeeghe T7feghlefmsifg?s8 3 e 5 e 5 4 S u 2 I 4 9 S tA a 4 v 4 4 v G A. A. W K. 248 G S
r t v O 2 W n T 3 xE. m. b. B an grosse Ulrichstrasse 50 Teleph. 659

neben den Kaisersälen
liefern Brautausstattungen und komp]. Wohnungs- Einrichtungen

e e en e m r aharter 7 n gt Un a ha ne Preis argehnnun re n e 3 in aparten W am m n ung n vei billig. ter e berechnung:Besichtignng von grösstem Wert!
e r

J s e r n Uaſſe. n r mS. da lt c t 111 h
un e Sonntag, 1. März, nachm. 2 Uhr: offeriert größere Unteh Minng von Barnhelm. Nachm. nehmern event adie Pags4 8 Theater J. Uhr, bei völlig aufgehobenem unter günſtigen ngu
en a 4 h Abonnement Warſifal. Montag, trä mit ausfük ich vo van el 2, März, abds. 752 Uhr, Geſtſpiel Vermittlern, 54 Ann l IIt J S S Thog Nnoſon Dn eps- Lichtespielhnases- Thea Roſen: Mignon. zFrrommhold Kretzſchmar, eipzig i u 1

z z C t E S i U—arron 7ij r V W 7 his Mkrei n a. S inzienrot e I AIZz on Mk Mkkt Halle a. S. Leipzigerstr. 88. c e V)a nurerſtklaſſige Schöpfungen 25 Tivoli e e erfes 9* 47 3 l einreimgen Form d liesem Genre wirklichr Arf v. 7 d 92 4 S m J 1 hnd der Kinokunſt, ſinngemäß c Bl Sediegene, aparte uheiten in reicher Auswahl am Lager. 9hur ſor Jhontoer Dritter x rnit durch unſer Theater Orcheſter S m a 157r Der 5 När2 101 houds 1 r v dDHor n r 1n, begleitet. c Montag, en März 1914, belibs 4 Uhr t el Oel 5 w h pol t 4 etots n T ter in neuester Fat 57
er J 5 Schauſpiel und Redekunſtſchule Leipzig Ieden Pei 447 So r 3 873 34 4 2 253 5 T d a 4 4 z r c rrd ttwoch u. Sonnabend u Abt. A. Akademie für darſtellende Kunſt. 9 Knaben- Anzüge in blau und den neuester Modefarber

aß Mocht Ge 3 S h m an n on nonoetan Adoetaroan,2 e r C 527 wgata1 rn rig päChgr o hlrogrammnWechſel. S Die gold'ne Era. tn Lelitiige Mrnen in Merreſedt groeeter Zuerah,

9 3 853 e. v 2 V 2 J al J. d p. i J 9 rrs Beginn der Vorführungen: 5 Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von Schönthan und Franz a ks und Sport Paletots eleg. blaue u. tar bige e toffe.

ch präziſe 4 Uhr nachmittags. Koppel-Ellfeld S2 zif n ach mittags 65 M. Bt2 J c Alleinverkauf der echten Bleyle- Anzüge und Sweater.ze Sonn u. Feſttags um 3 Uhr. S Preiſe der Plätze: Jm Vorverkauf An der Kaſſe 5
ort Sperrſitz (nummeriert) l. Mk. 1.25 M S da 5an Jugend- Vorſtellung 2 1. Plat 60 9f 75 M a l N n nc S l ne n e Entenplan 9 6 n Entenplan 9.Il- nur Sonntags nachmittag. 839 Platz 50 Mk. 60 Mk. 33 j. 2 i t 9 1 9e- am 0 e R ot s 5 Vorverkauf: Zigarrenhansblung Frahnert. 53 e 9 os Tja chottiſche Landſchaftsbilder. S eng Sr r 5 n T 2 s S e 75 47. c c 2 S d 7 Tg, S r 26 60 v v h e h eſ. chwiergermnkter liebt die e2 e Sis Haustiere. ren 9 5 C F e3 9 9 dr 1 Ur rühjah lanzunGanmonk- Woche. darane. a 2e empfehled Pa l will nicht v r Schuh allein, nein, an allen Schuhen sollten Sie Continental Gummi- Absätzon p hochſt. und niedrige Roſen, Stachel- u. 237 r J r r r des Körpers. An-r S genehmer, elastischer Gang. Fordern Sie stets von Ihrem Schuhmachern Johannisbeeren. Edle Weinableger, e50 friif S 9 Wie J 6 5Schuld et h Continental Gummi- Absätzeer 7 Ele s c Fn Bey ematis, Selbſtklimmer und Efeu.Großer dramatiſcher Schlager Ubernehme auch Anpflanzung. e

d in 5 Akten. N9 2 9 eln W. Wittenbecher, Handelsgärtner, mattt Die D ir el t t J SIDr I. Auch erhältlich in den SchweimerDre äon. NB. Bringe meine Pflanzendekoration für alle Fälle in Lederhandlungen und gummiwaren Industr-r J fehlende Ert x v Sochuhgesehäften. G. m. b. H., Schwelm I. Wen empfehlende Erinnerung. (Alteſte und größte am Platze.) 7 2o 9 Contfinental



Nummer 51. 1914. Merſeburger Kreisbiatt nebſt „Jlluſr. Sonnt. gsblatt“.

Die Mitgliederbücher werden in der Zeit vom 2.--11. März
d. Js. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf 6 Prozent
feſtgeſetzten Dividende für vollgezahlte Anteile und Auszahlung
der Guthaben ausgeſchiedener Genoſſen.

Für nicht vollbezahlte Anteile ſind in derſelben Zeit die Bei-
träge zu entrichten.

Merſeburg, den 27. Februar 1914.

VorſchußVerein zu Merſeburg
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

V. Hartung A. Müller. F. Heyne.

Mauerzu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

e

Säuglingswäsche-

Henkel's Bleich-Soda

Sonntag, den 1. März

n 5

Wäscht unch e

Vrühjahrs
Kostümen,

Kleidern, chicke Kleidsame Fassons, zu billigst gestellten Preisen,
Entzückende Neuheiten in Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Blusenstoffen.

Thee C O O z t in I 7 m n n
Leipziger Strasse 97.

Grosse Auswahl aparter

Neunegidtenmn
in

Kostümröcken, Blusen, Paletots, Jackotts, fertigen

Tüslieh grosse Eingünge.

9

Halle a. S. Mitglied d. Rab.-Spar-Vereins.

ded Dre Perſe r
aller Was ohmistel 48t rwotfellos Ober Burgffkr.

Neue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kaufe Anrechnung der
gezahlten Miete Rud. M ckert,

Reparatrren und
Stimmungen.

2

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.
Geſchäftsräume im alten Rathaus, Burgſtraße Nr. 1,

h Poſtſcheck-Konto Leipzig Nr. 10323.
J Bank-Konto: Königl. Seehandlung in Berlin Nr. 10400 D.

Fernſprecher Nr. 87

Kaſſenſtunden von vormittags 8 bis mittags 1 Uhr,
außerdem Sonnabends von 5 bis 7 Uhr nachmittags.

Ausgabe und Leerung der Heimſparbüchſen
werktäglich von 3 bis 5 Uhr nachmittags.

Verkauf von Marken und Karten für die Pfennig- Sparkaſſe.

Tägliche Verzinſung der Einlagen mit 31/, für das Jahr.
Bei Feſtlegung auf 1 Jahr werden Einlagen
von 1000 Mk. aufwärts mit 31 verzinſt.

Anlageſtelle für Mündelgelder.

Rückzahlungen ohne Kündigung in jeder
Höhe, ſoweit es der Kaſſenbeſtand geſtattet.

Gewährung von Darlehen.

Sauerstoſf- Präparat mit gemahlener Kernseife
von höohstem Foettgehalt.

3 x und andere junr CLandwirtsſohne u en an
Landw. Lehranſtalt u. Lehrmolkerei, Braun Werter Herr

Mein alter Beinschaden heit schönPaxete à 35 und 65 Pf. überall zu haben
Allein. Fabrik. A. Thierack, Finsterwalde N. L.

ſofort geſucht Bahnhof Corbetha

ſchweig, durch zeitgem. Unsbild gut e Exiſtenz i. Abt. A
als Verwalter, Rechnungef. u. Sekretär, i Abt. B
als Molkereibeamte. Aus Broſp. toſtera Dir

e a en habe ich schon allesdurch ihre Rino- Salbe. Seit en
che angewendet., aber nichts n

wo en, aber nachdem ich jetzr

17 22 o Stickstofk.

60 70 o Kallk.

Auskunft. Drucksachen.

hr Rino-Salbe gebraucht, ist alles
wieder geheilt, wofür ich Ihnen

I allasticliastoff n 733 l erMischbar mit Thomasmehl und Kainit.

durch
Bezugsquellennachweis

z Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen
Beinleiden, Flechten und FHaut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und M. 2.25 in den
Apotheken vorrätig er nur echtVerkaufs Vereinigung für Stickstoffgönger, 6. m. b. H.

Berlin S. W. 11., Dessauèrstr. 19.
Weinböhla

Fllschungen weise man zurück.

alle a. S.

SHich Hinggang vonNeuheiten für frühſahr und Sommer.

Kleiderstoffe, Kostimstoffe, SIusenstoffe, Seidenstoffe
in allen modernen Webarten und Farben.

Konfektion für Damen, Mädchen und Kinder
in entzückenden neuesten Fassons und Stoffen.

Besätze, Konfektionierte Weiss waren, Bänder, Schärpen, Gürtel, Handtaschen.

Gardinen, Dekorationen, Teppiche und dergl.
Verkauf zu anerkannt billigsten, festen Preisen. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst.

sämtliche Waren sind mit deutlicher Preisangabe versehen.

Zrummer S Zenjamin-
Grosse Ulrichstrasse 2223. Halle a. S.
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